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unserm Lande drohten. In schweren Zeiten (Januar 1915)
schrieb er auf die Anregung welsch-schweizerischer Freunde
hin zwei Zeitungsartikel über „Bern und die Waadt" (siehe
„Berner Tagblatt" vom 9. und 11. Januar 1915), die der
Vergessenheit entrissen zu werden verdienen. Der erste behandelt
den bernischen Einflusis auf das Waadtland, der zweite den
Einfluss der AVaadt auf Bern und die deutsche Schweiz.

Auch hat sich Tscharner im übrigen der Oeffentlichkeit
nicht entzogen. Er war Mitglied der Kommission des historischen

Museums, der Direktion der bürgerlichen AAraisenhäuser
und in den letzten Jahren Präsident des Verschöne rungsver-
eins der Stadt Bern. Dem historischen Verein des Kantons
Bern hat er während mehrerer Jahre als Sekretär gedient.

Endlich darf zur Vervollständigung des Lebensbildes nicht
unerwähnt bleiben seine ausgesprochene A7orliebe für die
Naturwissenschaften, speziell Botanik und Zoologie. Schon in
seiner Jugend umgab er sich in Aquarien und Sammlungen
mit den Schätzen der Natur. Pflanzen und Blumen
verschönerten sein Leben, und die Neigung zu Gartenarbeiten
hat ihn bis zum verhängnisvollen Augenblick nicht verlassen,
in dem unerwartet der Tod an ihn herantrat.

Der Nachwelt wird Ludwig S. v. Tscharner durch seine
Schriften erhalten bleiben; was die Mitwelt an ihm verliert,
wissen diejenigen, die ihm zu seinen Lebzeiten in Liebe und
Freundschaft zur Seite standen.

Worte, gesprochen am Grabe des Herrn Justizhaupt¬

manns L. von Tscharner am 15. Mai 1917.

Von Prof. Dr. H. T Uri er.

Verehrte Trauerfamilie,
Geehrte Kameraden und Mittrauernde!

Als Grossrichter der 3. Division und im Auftrage des

Hrn. Armeeauditors liegt es mir ob, unserem so jäh von
uns geschiedenen Kameraden, Justiz-Hauptmann Ludwig
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unssrm Kunds druktsn. In sekwersu Zeilen (dunnur 19ln)
sekriei, er nnl clie ^uregung welsek-sukweizeriseker Krenncle
Kin zwei ZeilnngsurtiKei ül>er „Lern und clie Wuudt" (sieke
„Leriier lugkiutt" vuin 9. nnd 11. duuuur 191n), die der Ver-
gessenkeit sntrisseii zu werdeu verdienen. Osr erste KeKundelt
den KerniseKen Kinlinss nul dns Wuudtluud, der zweite den
Kiutlnss der Muudt nnl Lern nud die denlseke KeKwsiz.

^nek Kut sielr lsekurner irn ükrigen der OelleiitiieKKeit
ilieiit entzugeu. Kr wur Mitglied dsr Kuininission cles Kisturi-
seken Museums, der OireKtion dsr KurgerlieKeu MuiseuKüuser
und in den letzten dukren Krüsident des VsrseKünernngsver-
sins dsr Ktndt Lern. Oem KistoriseKen Versin des Kunten«
Lern Kut er wüiirend mekrerer duiire uis KeKretür gudient.

KndiieK durl znr Vervollstüildignng des KeKensliildes niekt
nnerwükut KleiKen «eine uusgespreekene VerlieKe liir die Nu-
turwissensekultsn, speziell LotuniK nnd Zoologie. KeKen in
seiner dngend umguk sr sieK in ^nnurien nnci Kumuduugeu
mit den KeKülzen dsr Nutnr. Kllunzsn nnd Lllimen ver-
sekünerteii sein OeKen, nncl die Neignng zn llurtenurkeitsn
Kut ikn Iiis znm verküngnisveiien ^ngenkiiek liielit veriussen,
iri dem nnerwurtet cler lud un ikn Keruntrut.

Osr Kueirwsit wird Kndwig K. v. lseilurner dnrek «eine
Keiirilten sriiuitsn iiisiken; wus dis Mitweit un ikm verliert,
wissen die.ienigen, die ikm zn «einen KeKzeiten in Kieke nnd
KrenndseKult znr Keite «tunderi.

Worts, MsprooKtM am örads äss Hörru ^UlZti^Mpt-
WÄiiiis O. von IsekÄruör a,M 15. Mi 1917.

Von Nrol, vr. U. ?tiri«r.

Vsrslirte lruuertumilie,
lleelirte Kunieruden uuci Nittruuernds!

^VI« Or0««riekter der ,'Z. Oivisiun nnd im ^nttruge des

Kru. ^.rinseundilur« iiegt es mir ol>, nnserein «» iük vun
uus gesekisdenen Kumeruden, dn«tiz-Kuuptmunn Kndwig
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v. Tscharner, Dank und Anerkennung für seine wertvollen
Dienste darzubringen und die letzten Grüsse zu entbieten.

Es war kurz vor Weihnachten 1914, als bei dem rasch
zunehmenden Bedürfnisse, der Militärjustiz neue Kräfte
zuzuführen, der Sprechende an den Infanterie-Oberleutnant von
Tscharner die Anfrage richtete, ob er bei uns mitarbeiten wolle.
Oberleutnant von Tscharner erteilte zunächst eine Absage, weil
er sich dem Kommando der 3. Division zu historischen Vorträgen

bei der Truppe verpflichtet hatte. Erst Mitte März 1915

trat er zur Justiz über, indem er zuerst während mehreren
Wochen den Dienst eines Gerichtsschreibers versah und dabei den

Gang der Geschäfte und die Handhabung der Gesetze und
Réglemente kennen lernte. Er lebte sich sofort ein, dank den guten

juristischen Studien, die er seinerzeit gemacht hat und
dank seinem grossen Pflichteifer und dem Verständnisse für
seine neue Aufgabe. Schon am 18. Mai erfolgte seine
Beförderung zum Hauptmann und zum Untersuchungsrichter.

Zwei Jahre war es uns nun vergönnt, mit dein Verstorbenen

den anstrengenden Dienst in der Justiz zu bestehen und
zu unserer Freude durch seine Mitarbeit unterstützt zu werden.
Als Untersuchungsrichter hat Hauptmann von Tscharner in
vorbildlicher Weise gearbeitet. Mit aller Sorgfalt und
Gewissenhaftigkeit ging er an die Lösung der oft verwickelten
Verhältnisse durch Einvernahmen, allerlei Feststellungen und
briefliche Erkundigungen, die er, keine Mühe scheuend, fast
alle eigenhändig schrieb. Die Aktenhefte, die in seinen
Untersuchungen entstanden sind, zeichnen sich denn auch durch ihre
Vollständigkeit aus. Die Fertigkeit, sich in französischer
Sprache auszudrücken, hat seine Mitarbeit besonders
willkommen und wertvoll gemacht und hat ihm seine Aufgabe
erleichtert. Im Verkehr mit seinen Kameraden war er von einer
natürlichen Liebenswürdigkeit, in der Behandlung der
Beschuldigten niemals schroff, und wo es immer anging, liess er
Rücksichten walten.

Hauptmann von Tscharner war sozusagen täglich an seiner
Arbeit, so wie es die Geschäfte erforderten; denn, seine
Aufgabe, die Untersuchungen im Territorialkreise III zu führen,
war gross. Noch am letzten Donnerstag führte er im Amthause
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v. VseKarner, Dunk und Anerkennung kür seine wertvollen
Dienste darzubringen nnd die letzten (lriisse zn entbieten.

Ds war Kurz vur WeiKuueKten 1914, uls bei dem rusek zu-
nekmenclen Leclürknisse, der Militüriustiz neue Krütte zuzn-
tübreu, der Lpreebende an den Intunterie-OKerieutnunt vuu
lsekurner die Antrage riektete, ub er bei uns mitarbeiten wolle.
Oberleutnant von IseKurner erteilte znnäekst eine Absage, weil
er sieb clem Xommuncio 6er 3. Division zn KistoriseKen Vortrü-
gen Ksi der Irunpe verntliektet Kutte. Drst Mitte März 1915

trut er zur dustiz über, indein er zuerst wükrencl mebrsren Wo-
eben den Dienst eines Dsriebtssebrsibers vsrsub uncl clubei gen
Dung dsr Dssebütte nnd nie Dunclbubung ger Desetze nng De-
glements Ksnnsn lernte. Dr lebte sieb sotort sin, dunk den gu-
teu zuristiseben Ktndien, die er seinerzeit gemuebt bst nn6
dunk seineni grossen Dtliebteiter nnd dem Verstünclnisss tür
seine nene ^utgube. KeKen am 18. Mui ertolgte seine Dstör-
dsrung zum Duuntmunn und zum DntersuebungsrieKter,

Zwei dukrs wur es uns nun vergönnt, init gem Verstor-
Kenen dsn anstrengengsn Oienst in ger dustiz zu besteben ung
zn nnssrsr Drsnge gnreb seine Mitarbeit nnterstützt zn werclen.
^1s DntersuebungsrieKter Kst Dsuptuiunn vun lsekurner in
vurkilglieker Weise gsur^beitst. Mit ullsr Korgtult ung Dewis-
ssnbsttigksit ging er un ciie Oösnng cler ott verwiekelten Ver-
Kältnisse gureb Dinvernubmen, ullsrlei Dsststsllnngen nng
brietiieke DrKnncügnngen, gie er, Keine Nübs sekenencl, tust
übe eigenkunclig seliriek. Oie ^KtenKette, gie in seinen Dnter-
sneknngen entstunclen sing, zeieknen sieK denn uueb gurek ikre
VollstüngigKeit ans. Oie DertigKeit, sieK in trunzösiseksr
KprseKe anszuclrüeken, Kst sein« MiturKeit Kssonciers will-
Kommen nnci wertvoll gemuekt ung Kut ikm seine ^ni'gubs er-
ieiebtert. Im VerKeKr mit seinen Xumsrsden wsr er von einer
nstürlieben DieKsnswürgigKsit, in der DsKuncllnng clsr Ds-

seknlcligtsn niemuls sekrott, unci wo es immer anging, liess er
DüeKsieKten wuite».

Duuptmunn von lsekurner wur sozusagen tüglieb an seiner
Arbeit, so wie es gie Oesebütte ertorclerten; cienn seine ^.ut-
gäbe, gie Dntersuebnngen im lsrritoriulkreiss III zn Dürren,

war gross. Noeb am letzten Donnerstag tübrte er im ^mtbunss
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Jiistizhauptmann Dr. L. von Tscharner
1879 -1917

^isti^liauptmann Dr. 1^. von lscliamer
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eine Untersuchung durch, und als er am Abend sein Bureau
verliess, war jede mögliche und nötige Massnahme in der
Sache getroffen. Leider hat ein unerforschliches Geschick es

gefügt, dass er an jenem Abend seine Arbeit überhaupt
vollendet hatte.

Dem pflichtgetreuen, liebenswürdigen Kameraden sei die
Anerkennung seiner militärischen Vorgesetzten und die
Hochachtung aller Kollegen, gewahrt.

Verehrte Mittrauernde!
Es liegt mir am Herzen, hier dem Verstorbenen auch den

Dank zu bezeugen, den ihm der Historische Verein des Kantons
Bern für seine sehr erspriessliche Tätigkeit im Vereine und im
Gebiete der bernischen Geschichtforschung schuldet.

Vor vier Monaten haben wir den vortrefflichen
Präsidenten, Prof. v. Mülinen, unerwartet rasch zu Grabe getragen,
und heute folgt ihm noch unerwarteter derjenige nach, der
während mehrerer Jahre als Sekretär des Vereins seine rechte
Hand gewesen war. Prof. v. Mülinen war die Seele unserer
Gesellschaft gewesen, Dr. v. Tscharner war berufen, es zu werden.

Durch die reiche Geschichte seiner Familie schon zum
Studium der Vergangenheit hingewiesen, hat sich der Verstorbene
zuerst mit genealogischen Arbeiten befasst; dann hat ihn das

Rechtsstudium auf das Gebiet geführt, in welchem er Vorzügliches

geleistet hat und noch viel zu leisten berufen war, in das

der Rechtsgeschichte des Kantons Bern. Seine Dissertation
behandelt in ausgezeichneter Weise die Rechtsgeschichte des
Obersimmentals. Die Sammlung der Rechtsquellen dieser Tal-
schaff und die Geschichte der Herrschaft Mannenberg waren
ebenfalls reife Früchte dieser ersten grossen Arbeit. Die
Rechtsquellen des Niedersimmentals und von Seftigen sind auch

gesammelt, und nur der unselige Krieg hat ihre Herausgabe
verhindert. Die Kulturgeschichte der Stadt Bern in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts hat Dr. v. Tscharner in reizender
Weise in der als Manuskript gedruckten Geschichte der
„Grande Société" dargestellt. Auf feine Art hat er in einem
Artikel „Bern und die Waadt" den beiden Kantonen vorgehalten,
wieviel Gutes ihre Verbindung bewirkt und wieviel sie sich
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oin« BntersneKung dnreb, nncl nls er »in ^bencl sein Lnrenn
verlies», wnr ted« mögliebe nncl nötige Nussnubme in cler
Kuebe getrotten. Oeicler Knt ein nnertorsekliebe» lZeseKieK es

getilgt, cins» er »n ienem ^Kenci »eine Arbsit iikerknnpt voi-
lenclet Kntte.

Dein ntliektgetrenen, liebenswürdigen Bumeruden sei clie

Anerkennung seiner militüriseben Vorgesetzten nncl clie Heek-
nebtnng nller Bollegen gewnbrt.

VereKrte Nittrunernde!
Es liegt nrir nin Nerzen, Kier clern Verstorbenen nnek clen

Dunk zu Kezengen, clen ikm der Bisterisebe Verein cles Lüntens
Lern tür seine sekr erspriesslieke MtigKeit iin Vereine nncl Kn
BcMete cier KerniseKen lZeseliiebttorsebnng seknidet.

Vor vier Nennten Kaken wir clen vortrettliekeu Brüsi-
denten, Lrot. v. Nüiinen, unerwartet rusek zn (Zrnbe getragen,
nncl Kente tolgt iinn noek nnerwarteter derienige naek, cler

wnbrend mebrerer dnkre »ls KeKretnr cles Vereins seine reebtg
Lanci gewesen war. Lrot. v. Nüiinsn war clie Seele nnserer l?e-

»ellsebutt gswsssn, Lr. v. lseburner war liernten, «s zu werclsn.
Bureb clie reieke Besebiebte seiner Lniniiie sebon zniii Ktn-

clinin cler Vergungenbeit Kingewiesen, K»t sieK cier Verstorkene
znerst mit gsnsalogiseken Nrkeiten betusst; dsnn Knt ikn clns

BeeKtsstndinm ant cins LeKiet getiikrt, in weiekem er Vorzüz?-
iielies geleistet Kat nncl noek viel zn leisten Kernten war, in clns

cler LeeKtsgeseKieKte cles Lüntens Lern. Keine Lissertntion Ke-

Knnclelt in unsgezeiebneter Weise clie BeeKtsgeseli ieiit« cles

Obersimmentul». Lie Knmmlnng cler LeeKtscinellen clieser lnl-
sekntt uncl ciie BeseKieKte cier Berrsebatt Nannenberg wuren
ekentuiis reite Briiebte dieser ersten grossen XrKeit. Lis
LeeKtscinellen des Niedersimmentnls nnd von Zeitigen sind nnek

gesumins.it, nnd nur cler unselige Krieg Kut ikrs Berunsgube
verkindert. Lie LulturgeseKieKte der Kindt Lern in der zweiten
Bältte de» 18. .IgKrKnnclerts Kat Lr. v. Iseliarner in reizender
Weise in der als NunusKript gedrnekten BeseKieKte der
„(lrnnde Koeiete", durgestellt. ^.ut tein« ^,rt Kut er in einem ^.r-
tikel „Lern nnd die Wnndt" den beiden Bnntonen vorgelinlten,
wieviel lZntes ibre Verliinclung bewirkt und wieviel sie sieb
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gegenseitig zu verdanken haben. Darstellungen der Geschichte
der Petersinsel und der Kirche von Thurnen sind fleissige,
treffliche Monographien. Die Broschüre von 1914 „Volk und
Regierung beim Abschluss von Staatsverträgen und Fragen
äusserer Politik in der alten Eidgenossenschaft" verdankt ihre
Entstellung einem politischen Zwecke, aber in durchaus
sachlicher Weise ist in ihr der interessante Gegenstand behandelt.
Die letzte Arbeit des Dahingeschiedenen betrifft den Text zur
Veröffentlichung des schweizerischen Ingenieur- und Archi-
tektenvereins, „Das Bürgerhaus im Kanton Bern", wozu der
Verfasser durch seine soliden Kenntnisse in Genealogie, Heraldik,

Rechts-, Kultur- und Kunstgeschichte vorzüglich befähigt
war. Dazu kommt noch der Vorzug, dass er mit sicherer Hand
den Zeichenstift führte und ihn ein feiner Formensinn
auszeichnete. Solche herrlichen Eigenschaften und Leistungen
berechtigten zu grossen Hoffnungen. Sein Tod hat eine unersetzliche

Lücke in seine Familie gerissen, dem historischen Verein
hat er eine schwere Prüfung auferlegt.

Grosse Erwartungen hatte auch die Aufsichtskommission
des Historischen Museums an die Mitarbeit seines Mitgliedes
Dr. v. Tscharner geknüpft, und grossen Nutzen hoffte auch der
Verschönerungsverein der Stadt Bern aus der Tätigkeit des Ver-
blichenen als Präsidenten des Vereins zu ziehen. Mit dem
lieben Verstorbenen sind auch alle diese Hoffnungen zu Grabe
getragen. Das Andenken Dr. v. Tscharners aber wird fortleben.

Literaturbericht.

Einen interessanten Rekonstruktionsversuch der alten
St. Galler Stiftskirche hat Aug. Hardegger1) unternommen. Er
geht aus vom Zeitpunkt der Erstellung der heutigen Kirche,
1756. Damals wurden fast alle altern Gebäude so gründlich
entfernt, dass wir von ihrer Existenz meist nur noch aus archiva-
lisehen Quellen Kenntnis erhalten, wobei für das Aeussere
noch eine Anzahl Bilder in Betracht kommen. Das Quellen-

l) A u g. H a r d e g g e r Die alte Stiftskirche und die ehemaligen
Klostergebäude in St. Gallen. Zürich, Orell Füssli 1917. Fr. 7.—.
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gegenseitig zu vsräunken Kuben. Ourstellungen äsr Oesebiebt«
cisr Oetsrsinsei und äsr Kirebs von lkurnsn sinä kieissige,
tret'klieke MunugruiZkien. Ois örnsekiire von 1914 „Volk nnä
Legiernng beiin ^.bsebinss vnn Stuutsvertrügen unä 1?rugen
ünssersr LolitiK in äsr uiten Liägenosseiisebukt" verciunkt iiirs
Ontstebnng sinsin poiitiseksn ZwseKe, uiier in ciurekuus sueii-
lieber Weise ist in ibr äer intsressunte Oegenstunä bsbunäeit.
Oie letzt« Arbeit äes OuKingeseKieäensn betrittt äsn lsxt znr
VsrökkeiitiieKung äss sekweizeriseken Iiigenienr- nnä ^.reiii-
tuktenvereins, „Ous LürgsrKuus iin Kunten Lsrn", wozu äsr
Vertusser äureb seine soiiäen Kenntnisse in Oensuiogis, Kerui-
ciik, KseKts-, Knitur- nncl KuustgeseKieiite vorzügiieK KeküKigt
wur. Ouzn Kunilnt nueb äer Vorzug, ciuss sr init sieberer Lunci
cien ^siekenstikt tnbrte nnä ibn ein keiner Lorniensinn uns-
zeiebnste. Soielis berriieiien Ligensebukton nncl Oeistniigen bs-

reebtigten zn grosssn Kokknnngen. Ssin loä but sins nnersetz-
lieiie OiieKe in seins Lumilie gerissen, clein Kistoriseben Verein
Kut er eine sebwer« Lriiknng uukerlsgt.

Orosse Lrwurtungen Kutte unek äis ^.uksiebtskoinniissicni
cles ListoriseKen Mnsenms un äie Miturbeit seines Mitgliedes
Or. v. lseburner gskniiptt, nnci grossen Nntzen Koktte uueii cier

Versebönernngsverein äsr Stucit Lern uns cier lütigkeit äss Vsr-
KiieKensn uls Lrüsiäenten äes Vereins zn zieken. Mit cieni lie-
ben Verstorbenen sinä uueb uiis ciiese Kokknnngen zu OruKe ge-
trugen. Ous ^ncienken Or. v. ^seburners über wircl tortielben.

Iiit6rg.tlird6rloKt.

Linen intsrsssuntsn KeKenstruKtiousversueii cler uiten
8t. Ouiier 8tikt«KireKe Kut ^«e. //«?'c/«Mör^ nnterrioininen. Kr
gebt uns voin ZeitpnnKt äer Krstellnng äer Kentigen Kirebe,
1759. Ouinuls wnräen tust uiie üitern Lebüncie so griinäliek ent-
kernt, ciuss wir von iiirer Kxistenz meist nnr neek uns ureiiivu-
iiseken Oniellsn Ksniitni» srkultsn, woksi knr äus ^süssere
neek eiue Suzuki Liiäer iu LetrueKt Kommou. Ous (Zuelieu-

^) ä uss. Ii argeZgsr, vis aiis LtiltsKireKe unci Sie ekemaiigen X>o8ier-

sseKäuSs in 8t. «allen. ZurieK, Oreii i7üssii 1917. i^r, 7.—,
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